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Scfytt>ei3ergej<fyi<fyte
itt IDappenbilberit.

(Enilebuch.
1313 mar öie £anbfchaft (Entlebud;
öfterreid)ifd)es £ef;ert unter bem
Pfanbljerr Ritter non ©orberg, ab
1395 im Burgrecht non Sutern.
Da maren bie (Entlebucfyer freie
Dogtieute unb bilöeten eine ©enof«
fenfc^aft. RTifeadjtung alter Redjte

unb neue Steuern con Seiten ber ferner Regierung
gaben llrfadje ju flufftanben gegen bie ©brigteit, bie
1653 mit Ungeftüm losbrachen. Als bie eibgenöffifdje
©agfatsung 3U Baben, ftatt 3U cermitteln, bie Bauern
„meineibige Rebellen" nannte, ba flammte ber Ruf»
rühr erft redjt empor. Rtit ben (Emmentalern 3um
Bauernbunb cereint, führten bie ©ntlebucher unter
Scfjybi unb ©mmenegger ben unglücEfeligen Bauerntrieg.

©reifenfee.
Pfahlbauten ermeifen bas hohe Alter
ber Sieblung. 3nr îïïittelalter roar
Burg ©reifenfee ïïlitteïpunît einer
Ejerrfd;nft ber ©rafen non Rappers«
teil. 1369 rcurbe Stabtdjen unb
£anbfchaft ©reifenfee an bie ©rafen
non ©oggenburg certauft. Durch
Derpfänbung tarn beibes an 3üri<h

Junb tourbe eine Dogtei. 3m alten
3iiridjïrieg nom 3ohre 1444 mürbe

©reifenfee belagert unb bie Bejahung (62 RIann) erbat«
mungslos hingerietet. £ange noch laftete ber lïïorb non
©reifenfee auf bem „eibgenöffifdjen ©etoiffen". ©reifen«
fees berühmtefter £anbnogt ift Salomon £anboIt. ©r ner«
rnaltete bie Dogtei in ben 3ahren 1181—1787 unb mar ein
eifriger görberer ber DoIIsmohlfahrt, befonbers ber £anb«
mirtfhaft. ©ottfrieb Keller hat ihm mit einer ber un«
fterblid;en 3ürid)er Ronellen ein poetifdjes Dentmal gefegt.
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Schweizergeschichte
in Wappenbildern.

Sntlebuch.
1Z1Z war die Landschaft Entlebuch
österreichisches Lehen unter dem
Pfandherr Ritter von Torberg, ab
IZSS im Burgrecht von Luzern.
Da waren die Entlebucher freie
Vogtleute und bildeten eine
Genossenschaft. .Mißachtung alter Rechte

und neue Steuern von Seiten der Luzerner Regierung
gaben Ursache zu Rufständen gegen die Vbrigkeit, die
165Z mit Ungestüm losbrachen. Als die eidgenössische
Tagsatzung zu Baden, statt zu vermitteln, die Bauern
„meineidige Rebellen" nannte, da flammte der Aufruhr

erst recht empor. Mit den Emmenthalern zum
Bauernbund vereint, führten die Entlebucher unter
Schgbi und Lmmenegger den unglückseligen Bauernkrieg.

Greisensee.

Pfahlbauten erweisen das hohe Alter
der Siedlung. Im Mittelalter war
Burg Greifensee Mittelpunkt einer
Herrschaft der Grafen von Rappers-
wil. 1Z6S wurde Städtchen und
Landschaft Greifensee an die Grafen
von Toggenburg verkauft. Durch
Verpfändung kam beides an Zürich

H und wurde eine vogtei. Im alten
Zürichkrieg vom Jahre 1444 wurde

Sreifensee belagert und die Besatzung (62 Mann)
erbarmungslos hingerichtet. Lange noch lastete der Mord von
Greifensee auf dem „eidgenössischen Gewissen". Greifensees

berühmtester Landvogt ist Salomon Landolt. Er
verwaltete die vogtei in den Jahren 1781—1787 und war ein
eifriger Förderer der volkswohlfahrt, besonders der
Landwirtschaft. Gottfried Reller hat ihm mit einer der
unsterblichen Züricher Novellen ein poetisches Oenkmal gesetzt.
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floeit^cs.
Uralte Stabt aus ber 3eit bei tjeU
cetier. Bei beren oereiteltem Aus3ug
(58 o. dfjt.) tourbe fie Derbrannt
unb bann auf däfars Befehl toieber
aufgebaut. 3u Ijoijer Bebeutung fam
bie Stabt unter Kaifer Defpafian,
ber in Anenticum felbft aufgelaufen
mar. (Es tourbe J}auptftabt ber fyeU

Joetifcfyen Kolonie unb erhielt bas Redjt
ber SelbftDerroaltung. Um 266 n. <It?r.

tourbe bie Stabt Don ben fyereinbredjenben Alemannen unter
XDibilis (baljet ber beutfdje Uame: XDifflisburg) abermals
Denoüftet unb erholte fid; miiljfam Don bem Scfylag. Als
bie Alemannen unb Burgunber bie ©egenb enbgültig be»

fiebelten, liefeen fie in Aoendjes leinen Stein auf bem
anbern. (5. 3al;rf)bt.) 3m Mittelalter mar XDifflisburg
eine 3eitlang Sit; eines Bifdjofs unb gehörte fpäter bem
Bifd?of Don Saufanne. 1536 unterroarfen es bie Berner.

fMf
Dtfeittis.

Berühmt burd) bie ältefte Benebil*
tiner^Abtei ber Sdjme^. (Srünbung
im 7. 3al?rf)tinbett.) infolge feiner
Sage an ber Derjtoeigungsftelie ber
Paffe (Dberalp unb Sulmanier ge«
langte bas KIofter 3U großer politic
Jcfyer Bebeutung unb tear ben nad;
tjerrfdjaft über 3talien ftrebenben
beutfd|en Kaifern äufoerft midjtig.
Difentts mürbe reidjsunmittelbar

unb mit ausgebeizten Sänbereien befcfyentt. 3ttt grauen
Bunb nahmen bie Abte Don Difentis eine fyofye Stellung
ein als Bunbesljerren. 1799 raubten bie gra^ofen ben
Kirdjenfcfyat; unb 3Ünbeten bas Klofter an, roeil Seute
bes Bünbner ©berlanbes, nerftärlt burd) eine öfterreid)ifdje
Bejahung ifynen tDiberfianb geleiftet Ratten. — Unter
ben Ulöndjen ift ber ©eogtapl; unb lüfjne Bergfteiger
piacibus a Spefcfja (1740—1799) berühmt gemorben.
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Kvenches.
Uralte Stadt aus der Zeit der hel-
vetier. Bei deren vereiteltem Auszug
(38 v. Ehr.) wurde sie verbrannt
und dann auf Täsars Befehl wieder
aufgebaut. Zu hoher Bedeutung kam
die Stadt unter Raiser Vespasian,
der in Aventicum selbst aufgewachsen
war. Es wurde Hauptstadt der hel-

^ ^ oetischen Kolonie und erhielt das Recht^ der Selbstverwaltung. Um 266 n. Chr.
wurde die Stadt von den hereinbrechenden Alemannen unter
ZVibilis (daher der deutsche Name: NUfflisburg) abermals
verwüstet und erholte sich mühsam von dem Schlag. Als
die Alemannen und Burgunder die Gegend endgültig
besiedelten, ließen sie in Avenches keinen Stein auf dem
andern. (5. Zahrhdt.) Im Mittelalter war lvifflisburg
eine Zeitlang Sitz eines Bischofs und gehörte später dem
Bischof von Lausanne. 1336 unterwarfen es die Berner.

visentis.
Berühmt durch die älteste Lenedik-
tiner-Abtei der Schweiz. (Gründung
im 7. Jahrhundert.) Infolge seiner
Lage an der Verzweigungsstelle der
Pässe Bberalp und Lukmanier
gelangte das Kloster zu großer politischer

Bedeutung und war den nach
Herrschaft über Italien strebenden
deutschen Kaisern äußerst wichtig.
Oisentrs wurde reichsunmittelbar

und mit ausgedehnten Ländereien beschenkt. Im grauen
Bund nahmen die Abte von visentis eine hohe Stellung
ein als Bundesherren. l799 raubten die Franzosen den
Kirchenschatz und zündeten das Kloster an, weil Leute
des Bündner Gberlandes, verstärkt durch eine österreichische
Besatzung ihnen Widerstand geleistet hatten. — Unter
den Mönchen ist der Geograph und kühne Bergsteiger
placidus a Spescha (1740—1799) berühmt geworden.

28S



St. ïïïaurice.
Kelten unb bann Römer (inerten
fid? ben ©ngpaf; con St. ïïïaurice,
öiefe Pforte bes RMIis unb ben

Sd?lüffet 3ur berüfymteften Dotter»
ftrafje ber alten H)elt", betjenigen
über ben 3upiterberg (St. Bern»
Ijarb). 3m 3at)r 302 mürben 6600
djriftlicfje Solbaten bet fog. ttjebäi»
fdjen £egion I?ier Eingerichtet, roeit
fie auf bem ITÎarfd? aus ©allien nad;

3talien bem Jupiter nid?t opfern roollten. Rad; itjrem
0üt)rer, lïïauritius, tourbe ber ®rt fpäter benannt. 3u
©fjren ber lÏÏârtyrer baute man 390 ein Ktofter. —
1475 tourbe St. Ïïïaurice burd) bie IDatlifer oon ber
faooyifcfyen £jerrfd?aft befreit unb Befit; ber Bifdjöfe oon
Sitten. Rapoleon madjte St. ïïïaurice 3um t?auptort bes

Departements Simplon. Seit 1831 fdpoegetifdje Befefti»
gung. Das Ktofter oertoafyrt ©efd?ente oon Kart b. ©r.

flegibius ©fdjubi.
Staatsmann uhb Begrünber ber
fdjmeyerifdjen ©efdjidjtsfdjreibung.
,,©ilg Sdjuby" (fo fd?rieb er fid?)
roar £anboogt in Sargans unb bann
in Baben unb tjatte fdjliefjlid; bie
Eöchfte IDürbe feines. £?eimattan=
tons, ©latus, inne, bie eines £anbes»
Jtattfjatters unb flmmanns. Seinen

j £ieblingsplan, eine I?eimattunbe unb
©efd?id?te ber Sdjtoeg 3U oerfaffen

nad) bem îïïufter Ifetootragenber beutfdjer ^urrtaniften,
tonnte er teiber nicht bis 3ur Dottenbung oenoirtlidien.
Da ber I?ot)e Staatsmann ungef;inbert ©inbtid nehmen
tonnte in bie fltdpoe (3. B. in bas eibgenöffifd?e £lrd?io
in Baben, bas bie Sd?riften ber ©agfat;ungen aufbe»
toaljrte), fo ift ©fchubis ÏÏ)ert oon unfd?ät;batem gejd?id?t=
Iid?em IDert. ©s tourbe erft im 18. 3at?rbunbert tetlroeife
oeröffenttidjt. Dagegen erfdjien 1538 ©fcfyubis Befdjrei»
bung ©raubünbens: Die uralt roabrtjaftig atpifd? Rtjetia.

St. Maurice.
Kelten und dann Römer sicherten
sich den Engpaß von St. Maurice,
diese Pforte des Wallis und den

Schlüssel zur berühmtesten Völkerstraße

der alten Welt", derjenigen
über den Jupiterberg (St.
Bernhard). Im Jahr Z02 wurden 6600
christliche Soldaten der sog. thebäi-
schen Legion hier hingerichtet, weil
sie auf dem Marsch aus Gallien nach

Italien dem Jupiter nicht opfern wollten. Nach ihrem
Sichrer, Mauritius, wurde der Grt später benannt. Zu
Ehren der Märtgrer baute man ZS0 ein Kloster. —
1475 wurde St. Maurice durch die Walliser von der
savogischen Herrschaft befreit und Besitz der Bischöfe von
Sitten. Napoleon machte St. Maurice zum Hauptort des

Departements Simplon. Seit 1851 schweizerische Befestigung.

Oas Kloster verwahrt Geschenke von Karl d. Gr.

Rezidivs Tschudi.
Staatsmann ubd Begründer der
schweizerischen Geschichtsschreibung.
„Gilg Schudg" (so schrieb er sich)
war Landvogt in Sargans und dann
in Baden und hatte schließlich die
höchste Würde seines Heimatkantons,

Glarus, inne, die eines
Landesstatthalters und Ammanns. Seinen

^ Lieblingsplan, eine Heimatkunde und
« Geschichte der Schweiz zu verfassen

nach dem Muster hervorragender deutscher Humanisten,
konnte er leider nicht bis zur Vollendung verwirklichen.
Oa der hohe Staatsmann ungehindert Einblick nehmen
konnte in die Archive (z. B. in das eidgenössische Archiv
in Laden, das die Schriften der Tagsatzungen
aufbewahrte), so ist Tschudis Werk von unschätzbarem geschichtlichem

Wert. Es wurde erst im 18. Jahrhundert teilweise
veröffentlicht. Vagegen erschien 1558 Tschudis Beschreibung

Graubündens: Oie uralt wahrhaftig alpisch Rhetia.



3oÇ. Rub. IDeitftein.
Oer eöle Staatsmann begann feine
£aufbal)n als befcfyeibener Hotarius
unb Hauptmann in oenetianifd)en
Dienften. Seine oermittelnbe ©ätig»
feit, bie in innern unb äufoem £)än»
beln ber ©ibgenoffenfd)aft ben grie»
ben 3u magren oerftanb unb bei
Scf?ir>ei3 bie Heutralität im 30fäf)ri»
gen Krieg fidjerte, trug il)m ben
eI)rem>olIen Hamen „ber erfahrene

Steuermann" ein. 3of). Rub. IDettftein feijte es burcfj,
bafe eine fd)mei3erifd)e Aborbnung an ben griebensoer»
ijanblungen non lïïiinfter unb (Dsnabrüd teilnahm (1648).
Die ©bgenoffen tonnten feinem Seffern bas fdjtoere Amt
übertragen als IDettftein felbft. Da oerfocfyt biefer bie
Sadje ber Sdjtoetj fo gefdjicft, baf; erftmals bie Unab»
f)ängigfeit unferes £anbes (aud; in Se3ug auf bas Reichs»
fammergericf)t) oorbeljaltlos com Kaifer anerfannt tuurbe.

Rubolf Brun.
Aus 3Ütd)erifd)em Rittergefd)Iedjt.
1336 ftü^te Brun bie bisherige Der»
faffung unb Regierung 3ütid)s, tour»
be felber erfter Bürgermeifter unb
oerljalf ben fjanbmerfern 3U ©leid)»
beredftigung mit bem Abel unb ber
Dorneijmen Kaufmannfd)aft, bie oor»
her allein regiert Ratten. Der Rat
tourbe 3U gleichen ©eilen mit Dor»
nehmen unb mit ffanbtoerfern be»

(teilt unb bie Bürgerfd;aft in 13 3ünfte eingeteilt. Die
14. bilbeten bie Dornehmen (Konftafler). 3n geIb3Ügen
gegen bie frühem Iïïad)tl)aber, bie oerbannten Räte unb
beren Befdjü^er, ben ©rafen oon Rappersnnl, oerbarb
es Brun mit ben ©fterreid)ern. ©r fud)te barum An»
fd)Iufe an bie IDalbftätte, unb fo Jd)Iof3 3üricf) 1351 mit
ben IDalbftätten unb £u3ern ein Bünbnis ab, auf
„etoig, ftät unb feft". ©emeinfam mit ben Derbünbeten
fdjfug Brun bie öfterreid)ifd)en Angriffe erfolgreich ab.

Zoh. Rut», wettstein.
Oer edle Staatsmann begann seine
Laufbahn als bescheidener Notarius
und hauptmann in venetianischen
Diensten. Seine vermittelnde Tätigkeit,

die in innern und äußern Händeln

der Eidgenossenschaft den Frieden

zu wahren verstand und der
Schweiz die Neutralität im ZOfähri-
gen Nrieg sicherte, trug ihm den
ehrenvollen Namen „der erfahrene

Steuermann" ein. Zoh. Rud. wettstein setzte es durch,
daß eine schweizerische Abordnung an den Kriedensver-
handlungen von Münster und Gsnabrück teilnahm (1648).
Oie Eidgenossen konnten keinem Bessern das schwere Amt
übertragen als wettstein selbst. Oa verfocht dieser die
Sache der Schweiz so geschickt, daß erstmals die
Unabhängigkeit unseres Landes (auch in Bezug auf das
Reichskammergericht) vorbehaltlos vom Raiser anerkannt wurde.

Rudolf Brun.
Nus zürcherischem Rittergeschlecht.
lZZ6 stürzte Brun die bisherige
Verfassung und Regierung Zürichs, wurde

selber erster Bürgermeister und
verhalf den Handwerkern zu
Gleichberechtigung mit dem Adel und der
vornehmen Raufmannschaft, die vorher

allein regiert hatten. Oer Rat
wurde zu gleichen Teilen mit
vornehmen und mit Handwerkern

bestellt und die Bürgerschaft in lZ Zünfte eingeteilt. Oie
l4. bildeten die vornehmen (Nonstasler). Zn Zeldzügen
gegen die frühern Machthaber, die verbannten Räte und
deren Beschützer, den Grafen von Rapperswil, verdarb
es Brun mit den «Österreichern. Er suchte darum
Anschluß an die Waldstätte, und so schloß Zürich lZgl mit
den Waldstätten und Luzern ein Bündnis ab, auf
„ewig, stät und fest". Gemeinsam mit den Verbündeten
schlug Brun die österreichischen Angrisse erfolgreich ab.
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